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in Willis glückliches Gesicht, dann auf
,Jolie', die nun endlich den Blick zu
heben wagte und mit gezwungen heraus-
fordernder Stimme Willi beipflichtete:

„Es ist so, Johannes, da du mich nicht
eingeladen hast, habe ich eben Willi zu-
gesagt."

Noch immer stand Johannes vor den
beiden. Die andern reckten sich fast die
Hälse aus, was nun geschehen würde..

Es geschah aber nichts. Johannes zog
seine Mundwinkel ein wenig verächtlich
und krumm:

„Ach so ist das", sagte er nur, und
dann mit einer kleinen Verbeugung zu
seinem Kameraden gewandt, „du ent-
schuldigst wohl, Willy, ich habe nicht
gewusst, dass ihr zusammengehört."

Jolie' war es, als müsste sie aufstehen
und schreien: „Nein, Johannes, nein!
Ich liebe nur dich und habe das nur ge-
tan, um deine Gleichgültigkeit zu bre-
chen !"

Aber Johannes war schon weitergegan-
gen.

Fertig! Der Wagen fuhr an. Johannes
sass zwischen zwei Kameraden und sah
so gleichgültig und unangefochten drein
wie nur je. ,Jolie' aber hatte mit den
Tränen zu kämpfen. Sie schluckte und
würgte so sichtbar, dass die andern dis-
kret zur Seite sahen, um sie mit sich
fertig werden zu lassen.

Wenn ,Jolie' gehofft hatte, Johannes
würde sich im Laufe des Nachmittages
mit ihr auszusprechen suchen, so sah sie
sich auch hierin getäuscht, er blieb höf-
lieh und freundlich, das war alles.

In kleinen Ruderbooten fuhren die
Schüler gruppenweise vom Scliloss Bre-
stenberg nach dem Schloss Hallwyl. Im
hellen Sonnenglanz lag der See. Marien-
fäden schwebten in der blauen Luft und
das Spiel der Mücken tanzte über den
glitzernden Wellen. Von den Hängen
grüssten die roten Reben. Manch ein
froher Jauchzer klang herab und ver-
schmolz mit der Farbenpracht dieses
Tages.

Johannes erhob sich in seinem Schiff
und deklamierte mit weithallender Stim-
me :

„Dies ist ein Herbsttag, wie ich keinen
sah!

Die Luft ist still, als atmete man kaum,
Und dennoch fallen raschelnd fern und

nah
Die schönsten Früchte ab von jedem

Baum.

0 stört sie nicht, die Feier der Natur!
Es ist die Lese, die sie selber hält,
Denn heute löst sich von den Zweigen

nur,
Was von dem milden Strahl der Sonne

fällt."

„Bravo, Peer Gynt!" riefen ihm die
Kameraden von alien Seiten zu. „Mach
weiter, es rudert sich dabei noch einmal,
so gut! * : fFor/sefzu/iff fo/gf)

Ums Jahr 500 mag Hunnicho
seinen einfachen, alemannischen
Edelsitz hier gebaut haben, der
wohl dem Dorf zugleich den Namen
gab. Später übten die Sennen von
Münsingen, die Imer, Bogkess, Mat-
ter, von Roll, von Waberen und von
Scharnachtal die Herrschaftsrechte
aus, 1588 kam Hünigen in den Be-
sitz der Familie von May, die ihn
bis 1923 bewahrte. Das an die be-
stehende Mühle angebaute Herr-
schaftshaus wurde mehrmals dem
jeweiligen Zeitgeschmack entspre-
chend erneuert und vergrössert, be-
hielt aber seinen ursprünglichen
Stil des Berner Landhauses.

Eines der tiefsten Werke Rudolfs
von Tavel, «Der Stärn vo Buebe-
bärg», und seine Fortsetzung,
«D'Frou Kätheli und ihri Buebe»,
schildert die Lebensgeschichte des
Hans Rudolf May von Rued, ver-
flochten mit Wesentlichem des

Charakters und der Umgebung
Bernhards von May und dessen
Gattin, Catharina von Willading.
Sohloss Hünigen wird damit zum
Zeugen schweren seelischen Kamp-
fes des Obersten Wendschatz, der
in stiller Pflichterfüllung seinem
Volke dienen möchte und, seiner
Zeit weit vorausfühlend, notwendig
auf verständnislose Ablehnung von
oben und von unten stösst.

Sein Tod nach einer Verwun-
dung aus der Villmerger Schlacht
bringt das erste, wirkliche Verstehen
aus dem Volke, das nach des Pfar-
rers Worten: «Hinweggerissen bist
du aus dem Lande der Lebendigen.
Du hast dein Leben zum Opfer
gegeben für dein Volk. Der Herr
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„Dsistso, dobannes, da du mieb nicbt
eingeladen bast, babe icb eben Willi xu-
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dann mit einer kleinen Verbeugung xu
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In kleinen Kuderbootsn iubren die
8cbüler gruppenweise vom 8cbloss Drs-
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nab
Die sebönsten brüebte ab von jedem

Daum.

D stört sie niebt, die beier der Katur!
Ks ist die kese, die sie selber bält,
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seinen einkacken, alemanniscken
Rdslsitx kier gebaut kabsn, 6er
wobt dem Vor! xuglsick den Idamsn
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ckend erneuert und vergrössert, be-
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